
„Das Geld liegt auf dem Boden, 
aber es wird nicht aufgehoben“ 

TAGEBLATT-SERIE Das große Abschluss-Interview mit Sportminister Georges Mischo 

Christelle Diederich

Rund ein halbes Jahr nach der Prä-
sentation des nationalen Aktions-
plans zur Förderung des Ehrenamts 
(„Gamechangers“) hat das Tageblatt 
eine fünfteilige Serie zum Thema 
„Bénévolat“ veröffentlicht. Im letzten 
Teil hat Sportminister Georges Mi-
scho das Wort. Warum der 50-Jäh-
rige nicht nachvollziehen kann, wie 
Sportvereine auf tausende Euros 
verzichten können, und wie er Ge-
meinden noch vom Sportkoordinator 
überzeugen will – das große Ab-
schlussinterview zum Thema Ehren-
amt. 

Tageblatt: Die Einwohnerzahl in Lu-
xemburg steigt, die Bereitschaft, 
sich langfristig in einem Sportverein 
zu engagieren, nimmt allerdings ab. 
Stimmen Sie dieser Aussage zu?

Georges Mischo: Absolut. Das ist 
keine Panikmache, allerdings müssen wir 
sowohl parteiintern, regierungsintern als 
auch draußen in der Gesellschaft darauf 
aufmerksam machen, dass dieser Sek-
tor in der Krise steckt. Das sehen wir an 
den Zahlen. Verschiedene Verbände und 
Vereine haben Probleme und ich möch-
te verhindern, dass sie aussterben. Einige 

Klubs sind so aufgestellt, dass sie von der 
Verfügbarkeit von ein paar Leuten ab-
hängen. Wenn solche Menschen nach 20 
oder 40 Jahren völlig legitim entscheiden, 
sich zurückzuziehen oder kürzerzutreten, 
kann der Verein das nur schwer ver-
kraften. Ich weiß aus eigener Erfahrung, 
dass man beim Basket Esch und beim 
Handballverein permanent Eltern an-
spricht – sei es um am Tisch mitzuhelfen, 
Kuchen zu backen, als Schiedsrichter ein-
zuspringen oder sonst irgendwo mit an-
zupacken. Fakt ist nämlich auch, dass die 
Mitglieder den Verein verlassen, wenn es 
klubintern nicht richtig läuft. 

Sie haben bereits ein paar Gründe 
angesprochen. Warum gibt es diese 
Bereitschaft immer weniger?

Langfristig engagiert sich fast niemand 
mehr. Die Zeit fehlt, da es auch beruf-
liche und familiäre Verpflichtungen zu re-
spektieren gilt. Manchmal liegt es auch 
einfach nur daran, dass die Kinder die 
Sportart wechseln – und die Eltern dem 
Klub auf diese Weise verloren gehen. 
Eine große Rolle spielt allerdings auch 
die Identifikation mit dem Verein. Wenn 
der Großteil der Spieler und Spielerinnen 
nicht im Verein groß geworden ist – man 
sieht es teils am Beispiel des Fußballs –, 
dann ist es schwer, den Freiwilligen ans 
Herz zu legen, für diese Leute ihre Frei-
zeit zu opfern. Zudem haben wir heute 
eine Schnelllebigkeit, die es früher nicht 
so gab. Wenn man dann Nachrichten 

hört, wie die von den Zwischenfällen 
bei diesem Jugendspiel im 

Basketball, sagt man 
sich wahrschein-

lich auch, dass man keine Lust mehr 
darauf hat. Letztendlich sind es aber in-
dividuelle Gründe, die Menschen da-
zu bewegen, aufzuhören. Deshalb ist es 
mein großes Ziel als Sportminister, den 
Vereinen so unter die Arme zu greifen, 
dass sie es schaffen. Die Vereine und 
Verbände sind das Rückgrat des Lu-
xemburger Sports und das Ehrenamt ist 
das Herz. Und wenn das Herz weniger 
schlägt, dann bekommen wir große Pro-
bleme.

Löst man das Problem, indem man 
den Menschen mehr Zeit zur Ver-
fügung stellt?

Ganz sicher. Zuerst einmal der „Congé 
sportif“. Zudem werden wir in Kürze 
neue Projekte in die Wege leiten, etwa 
die Reform des „Subside qualité plus“. 
Der Gesetzestext soll in diesem Jahr 
noch auf den Instanzenweg gehen. Ich 
möchte noch mehr Geld in die Vereine 
bekommen, damit sie sich professio-
nalisieren können. Die Anforderungen 
im administrativen Bereich sind monst-
rös geworden, teilweise schafft man das 
neben dem Arbeitsalltag nicht einmal in 
drei, vier Stunden. Indem wir den „Sub-
side qualité plus“ weiter ausbauen, so-
dass er sich nicht nur auf Jugendliche bis 
16 Jahre beschränkt, sondern alle Mit-
glieder, bis 99 Jahre sozusagen, und alle 
Sportarten (nicht nur diejenigen, die 
Wettbewerbe betreiben) einbezieht, er-
geben sich da große Möglichkeiten. Was 
ich allerdings nicht verstehen kann, ist 
die Tatsache, dass von den 1.300 Sport-
vereinen in Luxemburg 900 keine Formu-
lare für die Zuschüsse eingereicht haben. 
Das ist mehr als die Hälfte – dabei ist das 
Geld da. Warum ist das so? Da könnte 
dann auch schon das nächste Projekt für 
mehr Informationsfluss helfen, nämlich 
der Sportkoordinator.

Wie kann der Sportkoordinator 
denn konkret eingesetzt werden?

Diese Person soll den Vereinen 
helfen. Es ist nicht so gedacht, 

dass der Sportkoordinator alle 
Formulare ausfüllen soll. Aber 
seine Rolle ist es, in seiner Ge-
meinde – egal ob klein oder 

groß – darauf aufmerksam zu machen, 
dass es diese Subsidien gibt und wie man 
sie erhält. Wir als Sportministerium müs-
sen gleichzeitig noch weitere öffentliche 
Versammlungen organisieren, wie wir 
es auch vor einigen Monaten gemacht 
haben, um den Sportkoordinator vorzu-
stellen: Es wusste nicht jeder, dass An-
passungen gemacht worden sind. In der 
Vergangenheit wurden nur während der 
ersten drei Jahre 50 Prozent des Gehalts 
vom Staat übernommen. Jetzt sind es 
während der ersten drei Jahre 80 Prozent 
und dann geht es degressiv runter von 70 
bis auf 20. Das ist für die Gemeinde eine 
Garantie von zehn Jahren.

Sollten Gemeinden, die einen „Ser-
vice des sports“ haben, einen Sport-
koordinator einstellen?

Auf jeden Fall.

Wie erklären Sie sich, dass über 900 
Vereine keine Subsidien beantragt 
haben?

Es ist kein großes Geheimnis: Der Ver-
ein, dem es am meisten eingebracht hat 
in diesem Jahr, bekam 105.000 Euro. Da 
stört es mich wirklich, dass es noch so 
viele Vereine gibt, die diese finanzielle 
Entlohnung nicht in Anspruch nehmen. 
Vielleicht wurde in der Vergangenheit 
nicht genug kommuniziert. 

Liegt es dann nicht eben genau an 
den angesprochenen administrativen 
Hürden?

Man muss in der Tat einen kleinen Auf-
wand betreiben, um etwas zu bekommen. 
Wir haben uns die Formulare angesehen: 
Es ist ehrlicherweise nicht in zwei Minu-
ten erledigt, gleichzeitig aber auch kein 
Ding der Unmöglichkeit.  Meiner Mei-
nung nach ist die Sportkoordinierung 
deswegen so wichtig, um Vereine in ihrer 
Gemeinde dabei zu begleiten. Das Geld 
liegt sozusagen auf dem Boden, aber es 
wird nicht aufgehoben – und dann kön-
nen wir als Sportministerium auch nicht 
mehr weiterhelfen. Das ist dasselbe beim 
Thema Sportkoordinator. Mehr Unter-
stützung können wir nicht geben. Der 
Ball liegt jetzt bei den Gemeinden. 

War die Argumentation des Wiltzer 
Gemeinderats, den Koordinator auf-
grund fehlender Erfahrungswerte 
nicht einzustellen, für Sie persönlich 
ein Rückschlag?

Natürlich. Ich bin aber auch nicht un-
bedingt naiv und rechne mit 100 neuen 
Posten. Mehr als informieren können 

Bénévolat

1.300
Sportvereine gibt es 

derzeit in Luxemburg. 
Das sind weniger als 
2015 (1.411) und 2005 

(1.555.).

Sportminister Georges Mischo 
richtete einen Appell an die Ver-
eine, die bestehenden Angebote 
zu nutzen

Man soll es aus Spaß 
am Sport machen – aus 
Freude, mit Kindern 
und Jugendlichen 
zusammenzuarbeiten 
und ihnen Werte zu 
vermitteln. Wenn man 
als Freiwilliger oder als 
Trainer auf das Geld 
schaut, dann ist es ein 
falscher Weg. 

Georges Mischo
Sportminister
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wir ja nicht. Die lokalen Politiker müs-
sen Verantwortung übernehmen und 
Entscheidungen treffen. Wir haben bei-
spielsweise auch noch einmal erklärt, 
dass sich mehrere Gemeinden einen 
Sportkoordinator teilen können. Das gibt 
es schon in Roeser, Weiler und Frisingen. 
Es funktioniert. Bei den Informationsver-
sammlungen waren 44 Gemeinden an-
wesend. Ich kann aber niemanden dazu 
zwingen, es dann auch zu wagen.

Sie haben die Professionalisierung 
in den Vereinen angesprochen. Das 
kann sich sicherlich der eine oder an-
dere Verband leisten, aber wie macht 
es der kleinere Sportklub mit seinen 
200 Mitgliedern?

Eben durch das „Subside qualité plus“. 
In diesem Jahr sind es noch einmal 13,6 
Millionen Euro mehr, die im Budget fest-
gehalten sind. Die können dann später 
in den Vereinen als professionelle Trai-
ner, technische Direktoren, Manager oder 
Sekretärsmitarbeiter eingesetzt werden. 
Wenn mehr Geld in den Sektor kommt, 
kann sich auch ein kleinerer Verein sol-
che Personalien leisten. Wir müssen rea-
listisch sein: Ein kleiner Klub wird sich 
auch dann keinen hauptamtlichen Trainer 
leisten können. Aber es ist eventuell eine 
Initiative, um an einem bestimmten Zeit-
punkt punktuelle Unterstützung zu haben. 
Es geht ja im Grunde darum, die Frei-
willigen bei ihrer Arbeit zu unterstützen. 

Man kann sich gleichzeitig vorstellen, 
dass nicht jeder Verein diesen Schritt 
gehen will.

Dann muss jeder wissen, was er will. 
Jeder Vorstand merkt eigenständig, wie 
viel er schaffen kann. In naher Zukunft 
es soll durch die IPES-Initiative möglich 
sein, Leute temporär zu engagieren.  

Gibt es weitere Überlegungen, dass 
Unternehmen die Möglichkeit be-
kommen könnten, Steuern abzu-
setzen, wenn sie Vereine finanziell 
unterstützen? 

Vom Ministerium her gibt es zurzeit 
keine neue Initiative, um jetzt auf große 
Firmen zuzugehen. Eine Idee, mit der wir 
uns dagegen beim Inaps beschäftigen, ist 
eine Art „Treuekarte“-System, wie man sie 
schon in Leipzig kennt. Wenn man dort 
x Stunden ehrenamtlich im Einsatz war, 
wird das auf der Karte vermerkt und man 
erhält Vergünstigungen bei anderen Ver-
anstaltungen. Wir möchten bei unserer 
nächsten „Gamechangers“-Veranstaltung 
im Juni den Fokus auf die Frage legen, wel-
chen Einfluss das Ehrenamt auf die Men-
schen, ihre Familie und den Beruf hat. 

Apropos Familie. Die Eltern stellen 
die größte Gruppe an potenziellen 
Helfern dar. Könnte man nicht den 
Weg gehen, deren Beiträge zu sub-
ventionieren, wenn sie sich engagie-
ren?

Das könnte man machen, ja. Es gibt re-
lativ wenig Möglichkeiten, Eltern zu mo-
tivieren, wenn sie es nicht von selbst sind. 
Die meisten können sich den Mitglieds-
beitrag leisten. Es gibt natürlich auch eine 
ganze Reihe von Leuten, bei denen es 
nicht der Fall ist. Das ist auch ein Prob-
lem, das wir haben. Wenn man dann das 
Beispiel aus Leipzig nimmt, könnte man 
sogar versuchen, eine Lösung zu finden 
und in die Richtung dieser „Payback“-
Karte zu denken. Das sind alles Ideen, 
aber wir werden das Rad nicht neu er-
finden. Das Problem haben nicht nur wir, 
sondern auch die Kollegen im Ausland.

Wie viele „Bénévoles“ werden in Lu-
xemburg gebraucht?

Das kann man so nicht definieren. 
Ohnehin gibt es im Sport viel zu wenig 
Zahlen. Ich hatte ein Treffem mit dem Di-
rektor des Statec, um mehr Statistiken 
über den Sport zu bekommen. 

Wie sieht es beim „Congé spor-
tif“ aus – wie oft wurde der Sonder-
urlaub 2024 im administrativen Be-
reich beantragt?

Wir haben bezüglich des ad-
ministrativen „Congé sportif“ eine 
Stundenzahl von etwa 800 heraus-
bekommen – dort ist also noch sehr viel 
Luft nach oben. 2024 wurden insgesamt 
6.425 Tage genehmigt, das ist immerhin 
eine Steigerung von 2.000 Tagen gegen-
über 2023.

Bei 1.300 Vereinen ist das nicht viel.
Es ist quasi nichts. Da denke ich erneut, 

dass nicht ausreichend Informationen im 
Sektor drin sind. Wir sind jetzt zum Bei-
spiel darauf aufmerksam gemacht wor-
den, dass kein Sporturlaub für Personen 
vorgesehen ist, die sich in europäischen 
Verbänden engagieren. Dabei haben wir 
ein halbes Dutzend an Schiedsrichtern 
und Co., die international im Einsatz 
sind. Es wird 2027 noch eine weitere Re-
form des Sporturlaubs geben, damit diese 
Fälle einbezogen werden. 

In der letzten Studie des Statec, 
die sich auf das Ehrenamt bezieht, 
wurde der Durchschnitts-„Bénévo-
le“ hierzulande als über 60-jähri-
ger Luxemburger Mann beschrieben. 
Wie kann man andere Gruppen er-
reichen?

Es ist schwie-
rig. Das Ergebnis hat 
mich nicht gewundert. 
Wer schon immer im Verein 
war, bleibt auch dabei. Mittler-
weile priorisieren viele junge Men-
schen die Familie. Eine ganze Reihe von 
Freiwilligen sieht man dagegen überall. 
Das ist nicht so einfach, um alles unter 
einen Hut zu bringen. 

Wann ist man in den Augen des 
Sportministeriums überhaupt „Béné-
vole“?

Wenn man auf irgendeine Art und 
Weise seinem Verein oder seinem Ver-
band hilft. Das muss nicht jemand sein, 
der im Vorstand engagiert ist und alle 
zwei, drei Wochen in einer Sitzung mit-
macht. Das sind auch die, die Material 
abholen, beim Grillen aushelfen oder 
Werbeplakate aufstellen. 

Gehört ein Jugendtrainer, der 150 
Euro pro Monat bekommt, auch da-
zu?

Ja, denn mit 150 Euro läuft man nicht 
weit. Und deswegen habe ich mich be-
reits mit der Idee auseinandergesetzt, 
dass wir die Obergrenze der 5.000 Euro, 
die steuerlich absetzbar sind, anheben. 
Es wird nicht auf 50.000 hochgehen, 
aber vielleicht ja bis zu einer Grenze 
von 7.500 Euro. Das muss aber wie ge-
sagt noch alles mit dem Finanzminister 
geklärt werden. Freiwillige sollen laut 
Definition des Begriffs ja nicht bezahlt 
werden. Doch sie leisten enorm viel. 
Selbstverständlich sollte es aus Spaß am 
Sport gemacht werden, aus Freude, mit 
Kindern und Jugendlichen zusammenzu-
arbeiten und ihnen Werte zu vermitteln. 
Es gibt keine Wunderlösung, um von 
einem Tag auf den anderen x Freiwillige 
zu gewinnen. Wenn man als Freiwilliger 
oder als Trainer auf das Geld schaut, 
dann ist es ein falscher Weg. 

Wie kann man sich die Zusammen-
arbeit von Freiwilligen und professio-
nellen Leuten im Ehrenamt vorstellen?

Anders als aufgrund von Corona be-
fürchtet, wachsen die Vereine. Zwar ist 
die Zahl der Klubs niedriger, doch die 
Mitgliederzahlen höher. Deshalb muss 

jeder Verein beobachten, was er noch al-
leine gestemmt bekommt. Die Leute, die 
professionell im Einsatz sind, sind im 
Grunde als Accessoire gedacht. Sie hel-
fen mit ihren Kompetenzen, um den Ver-
ein am Leben zu halten.

Wie sieht es mit dem „Corporate Vo-
lunteering“ im Sport aus?

Ich habe davon noch nichts gehört. 
Wir können und sollten immer Wege su-
chen, um die Leute zu entlasten, auch am 
Arbeitsplatz. Nicht jeder Arbeitgeber ist 
begeistert, wenn Angestellte einen Sport-
urlaub beantragen. Da sollten wir auch 
Erfahrungen austauschen. Dann erkennt 
man, an welchen anderen Stellschrauben 
gedreht werden muss.

Eigentlich könnten viele Probleme 
mit einem besseren Informations-
fluss behoben werden.

Absolut. Manchmal scheitert es aber 
an kleinen Problemen. Derjenige, der 
sich im Verein richtig reinkniet, ist der 
Trainer, der dann keine Zeit für Ver-
sammlungen hat. Ich war froh, dass sich 
44 Gemeinden für die Informationsver-
sammlung zum Sportkoordinator an-
gemeldet hatten. Andererseits waren 40 
nicht da, also fast die Hälfte.

Bénévolat

Mischo erklärt die „Initiative zur  
Förderung der Beschäftigung im 
Sportsektor“ (IPES)  
Eigentlich ist das IPES eine Art Supermarkt für Fachkräfte im Sport, wie 
Georges Mischo erklärte: „Vereine, Verbände, aber auch Gemeinden sollen 
sich Kompetenzen einkaufen können. Es handelt sich um eine öffentliche 
Einrichtung, die administrative oder technische Fachleute einstellt – die 
wiederum ‚temporär gekauft werden können’, um Vereine während einer 
gewissen Zeit zu entlasten.“  
Er nannte ein Beispiel aus dem Babyschwimmen. Fällt der Trainer kurz-
fristig aus, ist es schwer, jemanden zu finden, der am Vormittag ein-
springen kann. Durch das IPES sollen genau diese Probleme schnell und 
einfach gelöst werden können – und Schwimmlehrer für ein paar Wochen 
oder Monate engagiert werden, damit das Sportangebot bestehen bleibt. 
„Es kann auch eine Möglichkeit für Vereine sein, die an einem europäi-
schen Wettbewerb teilnehmen und während ein paar Wochen jemanden 
brauchen, um auszuhelfen.“

Georges Mischo möchte, dass 
mehr Vereine und Verbände den 
Sonderurlaub im Sport beantragen

Ich möchte 
noch mehr Geld 
in die Vereine 
bekommen, 
damit sie sich 
professionalisieren 
können

Georges Mischo
Sportminister

Teil 1: Das Ehrenamt: Eine vom Aus-
sterben bedrohte Spezies?  
Teil 2: Was ist überhaupt ein „Bene-
volatsmanager“? Das Interview mit 
Susanna Hölscher (am 19. Februar) 
Teil 3: Die „Agence du bénévolat“ öff-
net dem Tageblatt seine Türen  
(am 26. Februar) 
Teil 4: Gesichter des Ehrenamts  
(am 5. März) 
Teil 5: Das Abschlussinterview mit 
Sportminister Georges Mischo  
(am 12. März)
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